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die Jugend von lieute respektiere die Erwachsenen nicht mehr so blindlings
wie früher.

Aber können wir der wandelnden Zeit in den Arm fallen?
Hat nicht auch der Gehorsam gegenüber der Kirche andere Formen

angenommen? Wollen wir den absoluteren Thesen des Mittelalters
nachtrauern und dem Vater wieder «Sie» sagen und vor dem Magister zittern?
Nein. So wie wir die Entdeckung Amerikas, die Erforschung des Weltalls
oder die Tatsache der Atomenergie nicht mehr rückgängig machen können,
um uns in kleineren Räumen und mit beschränkteren Möglichkeiten wieder
besser zurechtzufinden, so können wir die herangereifte größere Freiheit des
Menschen nicht wieder eindämmen und die Horizonte zurückverlegen, damit
wir mit einfacheren Erziehungsregeln einfachere und sicherere Resultate
erreichen. Die Welt ist weiter geworden. Der Blick der Jugend drängt früher
zur Ferne.

Ich habe meinem zehnjährigen Knaben ein Schülerlexikon geschenkt,
aus dem er mir immer wieder staunend neue Erkenntnisse vermittelt. Und
darf ich selber als Vater und Erwachsener nicht auch noch staunen, wenn
er mir liest:

Sonne: Fixstern mittlerer Größe. Vielleicht kannst du dir einen Begriff
machen von ihrer Größe, wenn du bedenkst: Von einer Million gleich großer
Sonnenteüe wäre jeder noch größer als unsere Erde.

Fixsterne: Auch im stärksten Fernrohr erscheinen die Fixsterne nur als
helle Punkte. Es gibt aber solche, die um vieles größer sind als die Sonne.
Von bloßem Auge erkennen wir etwa 5000. Durch starke Fernrohre hat man
bereits einige Milliarden wahrgenommen

Mein Kind kann sich den Himmel nicht mehr so leicht vorstellen wie
ein Kind vor zwei- oder dreihundert Jahren. Auch die Engel nicht, die ihn
durchschweben sollen. Auch den lieben Gott nicht.

Mein Knabe hat vieles zu bedenken, wenn er abends zu ihm betet. Sein
Glaube muß die eigene Einsicht überleben, die er nicht mehr wegdenken
kann. Er muß größer sein als seine Einsicht.

Vielleicht fühlt er es, wenn wir abends zusammen durch den Wald
schreiten und miteinander sprechen. Von all dem Erkennbaren und von dem
noch größeren Wunderbaren, das wir nie erklären. Wir sprechen als Kameraden.

Ich bin nicht mehr hoch über ihm der fast unerreichbare Vater. Ich
selber werde klein vor der Unendlichkeit des Alls.

Aber ich möchte von ihm auch keine leere Ehrerbietung, nur weil ich
etwas größer und sein Vater bin. Ich spüre seine Nähe und seine Liebe, und
weil die Welt so unendlich groß ist und wir so klein und einsam auf der
Erdkugel, so müssen wir uns die Hand geben und uns halten. Und ein wenig
stärker und älter als er bin ich immer noch. Ein ganz klein wenig.

-N
u n bin ich leicht,
auf dunklem Moor ein Lächeln,
auf grünem Moos ein Flügel —
von wem verloren,
hier, auf diesem Beet?
Nicht mir zum Fliegen taugt der einzelne,
nicht ihm zum Tod der einzelne Verlust —
So, halb beflügelt und halb festgekettet,
erleben beide wir der Erde doppelt Los.

Ernst Kappeler
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